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Düsseldorf. Fast 13 000 Aus-
länder haben bislang in NRW
einen Antrag auf das neue so-
genannte Chancen-Aufent-
haltsrecht gestellt. 3350 von
ihnen sei bereits ein Aufent-
haltstitel auf dieser Basis er-
teilt worden, teilte das NRW-
Flüchtlingsministerium auf
Anfrage mit. Fast 9000 Anträ-
ge seien derzeit noch in Be-
arbeitung, 493 seien abge-
lehnt worden — überwiegend
wegen nicht erfüllter Aufent-
haltszeiten oder strafrechtli-
cher Verurteilungen.
Der Bundestag hatte das

Chancen-Aufenthaltsrecht im
Dezember verabschiedet. Es
bietet gut integrierten Aus-
ländern, die schon mehrere
Jahre ohne gesicherten Status
in Deutschland leben, eine
Perspektive in Deutschland.
Wer zum Stichtag 31. Oktober
2022 seitmindestens fünf Jah-
ren im Land lebt und nicht
straffällig geworden ist, be-
kommt18MonateZeit,umdie
Voraussetzungen für einen
langfristigenAufenthaltzuer-
füllen. Dazu gehören etwa
DeutschkenntnisseunddieSi-
cherung des eigenen Lebens-
unterhalts. Schätzungen zu-
folge könnten Zehntausende
inDeutschlandvonderOption
profitieren — allein in NRW
aktuell etwa bis zu 30 000.
„Wir haben derzeit fast

60 000 Menschen mit einer
Duldung in NRW“, sagte
Flüchtlingsministerin Josefi-
ne Paul (Grüne). Die seit
einem halben Jahr wirksame
Chance sei ein wichtiger
Schritt zu einem modernen
Migrationsrecht. „Das Gesetz
kannaucheinenBeitraggegen
den Arbeitskräftemangel leis-
ten“, unterstrich die Grüne.
„Denn eine schnellere Chance
auf gesellschaftliche Teilhabe
eröffnet den Menschen nicht
nur Perspektiven, sondern
hebt gleichzeitig Potenziale
für dringend benötige Fach-
und Arbeitskräfte.“
Um eine schnelle Arbeits-

marktintegration zu ermögli-
chen, müssten ausländische
Berufs- und Bildungsab-
schlüsse schnell und unkom-
pliziert anerkannt und
Sprach- und Integrationskur-
sen bedarfsgerecht ausgebaut
werden, mahnte die Ministe-
rin. Die Potenziale seien bes-
ser zu nutzen. „Gerade in Zei-
tendesFach-undArbeitskräf-
temangels gilt es daher,
Arbeitsverbote auch für Ge-
flüchtete zubeenden“, forder-
te Paul. Dies sei ein dringen-
der Appell aus Handwerk und
Wirtschaft, den die Politik
ernstzunehmen habe. (dpa)

VONDETLEF SCHMALENBERG

Köln. Das Ergebnis war enttäuschend,
doch der Jubel im Sitzungssaal der nord-
rhein-westfälischen AfD-Fraktion war
laut imMai 2022.Mit 5,4 Prozent bei der
Landtagswahl zog die Partei erneut ins
Parlament ein, fünf Jahre zuvor hatte sie
7,4 Prozent der Stimmen bekommen.
„Immerhin noch drin“, raunte einer der
Anwesenden: „Alles andere wäre eine
Katastrophe gewesen.“
DieErleichterungdarüber,nichtander

Fünf-Prozent-Hürdegescheitert zu sein,
hielt aber nur kurz. Noch amWahlabend
veränderte sich der Ton und die ersten
Giftpfeile flogen inRichtungNRW-Frak-
tion. AfD-Chef Tino Chrupalla, aus Ber-
lin angereist, sah plötzlich „einigen Dis-
kussionsbedarf“. Denn „in Gänze“ kön-
nen man mit dem Ergebnis doch wohl
„nicht zufrieden“ sein. Zweistellige Er-
gebnisse müssten her. „Da werden wir
uns die nächsten Tage natürlich auch
unterhaltenmüssen, inwieweitwir dann
doch eine InitiativeWest auchhier brau-
chen“, sagte Chrupalla und fachte den
parteiinternen Streit um die Ausrich-
tung der AfD erneut an.

Beziehungen haben sich gebessert
Ein Streit, der in der Kommunikation
zwischen Bundespartei und NRW-Lan-
desverband immer wieder für Ärger ge-
sorgt hatte. Der hiesige Versuch, sich
einen gemäßigten, bürgerlichen An-
strich zu verleihen, wurde im Bund vom
rechtsextremen, nationalistischen Flü-
gel um den thüringischen Landeschef
Bernd Höcke stets mit heftigem Kopf-
schütteln quittiert.
Ist dies heute immer noch so? Zu-

nächst der Landrat im thüringischen
Sonneberg, dann der Bürgermeister der
Kleinstadt Raguhn-Jeßnitz in Sachsen-
Anhalt: Wo also steht die nordrhein-
westfälische AfD nach den aktuellen
Wahlerfolgen der Partei in Ostdeutsch-
land?
Die Beziehungen zur Bundespartei

jedenfalls scheinen sich mittlerweile
deutlich gebessert zu haben. Das mag
zum einen an den Umfragen liegen, die
die NRW-Landespartei aktuell bei 15
Prozent verorten.Wobei der„Höhenflug
jedoch ohne jeden eigenen Verdienst“
stattfinde, betont der Düsseldorfer Ext-
remismus-Experte Alexander Häusler.

WederProgrammnochPersonal der Par-
tei würden verfangen. „Die NRW-AfD
profitiert vomBundestrend“, sagt Häus-
ler – und Politikwissenschaftler Martin
Florack teilt diese Einschätzung. „Die
Wähler undWählerinnen differenzieren
nichtzwischenLandes-undBundespoli-
tik“, so der Leiter des „Wissenschafts-
campusNRW“ inOberhausen. Die hiesi-
geAfDseilediglich„derpassiveProfiteur
einer allgemeinen Stimmungslage“. Im
Umkehrschluss bedeute dies aber auch,
dass„dasLand jetztnichturplötzlichzur
rechtsextremen Hochburg geworden
ist“.

Forscher sieht „radikalen Rechtsruck“
Viel entscheidender als das Umfrage-
hoch für die verbesserte Stimmung zur
Bundespartei sei indes, dass es in der
NRW-AfD einen „radikalen Rechtsruck“
gegeben habe, sagt Extremismus-For-
scher Häusler. Der Versuch, eine „Art
West-AfD sozusagen als Light-Version
der Bundespartei aufzubauen“, sei spä-
testensnachdemRücktrittdesalsgemä-
ßigt geltenden Ex-Vorsitzenden Jörg
Meuthen abgebrochenworden. Im Janu-
ar vergangenen Jahres hatte Meuthen
seinAmtniedergelegtunddiePartei ver-
lassen. Teile der AfD stünden „nicht auf
dem Boden der freiheitlich-demokrati-
schen Grundordnung", sagte er damals.
An Höcke komme seitdem „keiner

mehr vorbei in der AfD“, betont Häusler.
Das habe mittlerweile auch der NRW-
Landesvorsitzende Martin Vincentz er-
kannt. Um parteiintern nicht „auf der
Verliererstraße zu landen“, sei umge-
schwenkt worden. „Alle Kräfte“, die ver-
sucht hätten, „der NRW-AfD ein gemä-
ßigtes Antlitz zu geben, sind jetzt ins
Hintertreffen geraten“, so Häussler. Die
Aussagen von Vincentz, der in der Ver-
gangenheitimmerwiederdiebürgerlich-
konservative Ausrichtung der NRW-AfD
betont hat, seien „nur Makulatur“. Tat-
sächlich arbeite die Partei „mit rechts-
extremen Kräften zusammen, beispiels-
weise mit der Identitären Bewegung.“
Ein Indiz für diesen Gesinnungswan-

del sei auch die Wahl des als ultrarechts
geltenden AfD-Politikers Christian Blex
zum Schatzmeister der Landespartei.
Aus der Fraktion war der Höcke-Unter-
stützer, der als „Pro-Putin“ gilt, im Sep-
tember vergangenen Jahres ausge-
schlossen worden, nachdem er sich mit

zwei Parteifreunden dazu aufgemacht
hatte, indenvonRusslandbesetztenTeil
der Ukraine zu reisen. Es schien, als ob
sich Blex, der 2018 mit Parteifreunden
bereitsdievonDiktatorBascharal-Assad
in Syrien kontrollierten Gebiete besucht
hatte, mit „der erneuten Russlandreise
inspolitischeAbseitsmanövrierthat“,so
Häussler: „Jetzt aber scheint er erneut
durchzustarten.“
Dies sei Unfug, entgegnet Andreas

Keith,AbgeordneterausLeverkusenund
parlamentarischer Geschäftsführer der
AfD im Landtag. „Herr Blex wurde auf
dem Landesparteipartei mit mäßigem
Ergebnis gewählt, weil es ansonsten
auch kaum noch einen ernstzunehmen-
den Bewerber für die Aufgabe gab.“ Eine
Radikalisierung in der NRW gebe es
nicht. „Wir machen Realpolitik, wie von
unserem Landesvorsitzenden Vincentz
vorgegeben.“ So sei es auch der„richtige
Kurs“, sich mit der Bundespartei „nicht
mehr auseinanderdividieren zu lassen“.
DenndieErfolge inOstdeutschlandwür-
den doch belegen, „dass wir in der Mitte
der Gesellschaft angekommen sind“, so
Keith.

20Mitgliedsanträge pro Tag
Dies zeige sich in NRW derzeit etwa an
einem„Riesenzulauf, was die Mitglieds-
anträge betrifft“. Durchschnittlich 20
Anträge am Tag würden die Geschäfts-
stelle seit einiger Zeit erreichen, berich-
tet Keith. Alle Anfragen würden„gründ-
lich kontrolliert“, beispielsweise um In-
teressenten „mit Tendenzen etwa in
Richtung Reichsbürger oder Demokra-
tiefeindlichkeit“ sowie Kontakten zu
links- oder rechtsextremistischen Orga-
nisationen und Parteien auszuschlie-
ßen. ImvergangenenJahrhabedieNRW-
AfD 4860 Mitglieder gehabt, derzeit sei-
en es etwa 5350 und angesichts der noch
nicht entschiedenen Anträge würde die
Zahl bis Ende Juli/Mitte August vermut-
lich auf 5500 anwachsen, so Keith.
Politikwissenschaftler Florack inte-

ressiert nicht, wo genau sich die NRW-
AfD verortet. „Denn die Grundausrich-
tung der Partei hat sich bundesweit der-
maßen nach rechts verschoben, dass
man sichmindestensMal gemeinmacht
mit diesen Positionen, in dem man kei-
nenWiderstandorganisiert.“Essei„eine
Illusion, zu denken, es gäbe da noch
einen liberalen Flügel“.
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